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Vorwort 

Arealveränderungen sind Indikatoren für endo- und exogen beeinflußte 
Populationsdynamik. die wir nur allzu oft vereinfacht auf einzelne. leicht faßbare 
Faktoren zurückführen. Populationsregressionen bis zum Auslöschen in Teilräumen des 
Areals. stehen Expansionen in anderen Gebieten gegenüber. Nur die genaue, 
vergleichende Analyse des Arealsystems einer Art mit ihrer regional oft 
unterschiedlichen Einnischung in grundverschiedene Ökosysysteme und deren 
Nahrungsnetze mit ihren lokal oftmals abweichenden Alleltypen und der auch davon 
abhängigen Vitalität einzelner Populationen oder ihrer Fähigkeit, in verschiedenen 
Landschaften auf sympatrisch vorkommende Beutegreifer durch differenziertes 
Feindvermeidungsverhalten zu reagieren. erlauben eine kausale Interpretation und 
sachdienliche Diskussion der Arealdynamik. 

Die Verlierer unseres kulturlandschaftlichen Wandels fassen wir in "Roten Listen" 
zusammen, deren Spitzenreiter Habitatverluste und -veränderungen, zunehmende 
Eutrophierung oder schlicht die Dummheit der Menschen indizieren, mit denen sie ihre 
Restlebensräume teilen müssen. Populationsgenetische Gründe werden nur selten 
analysiert und interpretierend herangezogen. Bei Arten, die unter unseren Augen die 
Areale ausweiten (u.a Streptopelia decaocto, Dendrocopus syriacus, Turdus pilaris) 
wird unsere Kausalanalyse durchweg komplexer. Der Wandel in unseren Avizönosen, 
den die Neubürger anzeigen, die unmerklichen Veränderungen in unserem Klima, der 
landschaftliche Wandel und/oder die veränderten Fähigkeiten, mit dem veränderten 
Beutegreiferdruck überlebend fertig zu werden, werden zum fast ökosystemaren 
Forschungsgegenstand. Harte ökologische Kernarbeit und sorgfältiges, mehrjähriges 
geduldiges Beobachten müssen geleistet werden, weshalb letztlich sorgfältige 
wissenschaftliche Analysen zu dieser Thematik selten sind. 

Die vorliegende Arbeit von Wilhelm Irsch ist ein Schritt nach vorne, die 
Freilandbeobachtungen des insbesondere nach Nordosten sein Areal erweiternden 
Orpheusspötters (Hippolais polyglotta) im Sympatrie-und teilweise Syntopiebereich mit 
seiner Schwesterart Hippolais icterina und der Vergleich mit Populationen am Südrand 
des Hippolais polyglotta-Areals, erhellen die Frage des möglicherweise die 
Arealdynamik steuernden Einflusses interspezifischer Konkurrenzfaktoren. 
Beobachtungen des Territorialverhaltens männlicher Hippolais polyglotta und Hippolais 
icterina belegen die interspezifische Konkurrenz, können jedoch nicht ein 
Zurückweichen von Hippolais icterina durch die Expansion von. Hippolais polyglotta 
erklären. Populationsdruck auf Hippolais polyglotta u.a. durch Lanius collurio läßt 
eine Verschiebung der Brutbiotopwahl ursächlich verstehen. Doch gerade hier taucht 
die Frage nach dem Einfluß gleicher oder anderer Prädatoren (in den Syntopie-
Gebieten) mit Hippolais icterina auf. Der Populationsanteil der heiden sich territorial 
verhaltenden Hippolais-Arten könnte sich am Standort schneller zugunsten von 
Hippolais polyglotta verschieben, wenn der Beutegreiferdruck im Sympatriebereich auf 
Hippolais icterina stärker wirken würde. 
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Mit der vom Autor aufgeworfenen Frage nach den die Arealexpansion 
möglicherweise miterklärenden populationsgenetischen Veränderungen, wird ein 
weiterer Problembereich aufgezeigt, dessen Lösung für viele Grundfragen des 
Vergehens und Aufblühens einzelner Arten von entscheidender Bedeutung ist. 
Wünschen würde ich mir, daß möglichst viele junge Ornithologen und 
Wissenschaftler sich dieser biogeographischen Grundfragen annehmen würden. Wir 
müssen erkennen, daß die Erkenntnisse, die wir durch vorurteilsfreie 
Naturbeobachtungen immer noch erhalten können, denen auf die Beantwortung 
einer bestimmten Frage eingeschränkter Laborexperimente um nichts nachstehen. 

Prof. Dr.Dr.h.c.mult. Paul Müller 
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"Die überstürzte Entwicklung der Ethologie hat es mit sich gebracht, daß diese 
Wissenschaft vom rein beschreibenden allzu früh zum experimentellen Stadium 
übergegangen ist. Die primäre Methode des voraussetzungslosen Beobachtens ist 
deshalb weitgehend unausgeschöpft geblieben. Dieser Tatsache ist sich kein 
Forscher so intensiv bewußt wie jener, der die Brücke zwischen Ethologie und 
Ökologie zu schlagen bestrebt ist." 

Konrad Lorenz 

Dissertation zur Erlangung des Grades des Doktors der Naturwissenschaften der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität des Saarlandes 
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I. Zusammenfassung 

Am Nordostrand des Areals wurde in den .Iahren 1986 bis 1991 die Habitatnutzung 
von Hippolais polygloaa während der andauernden Arealausweitung auf zwei 
Probenächen im Saarland u.a. durch individuelle Farbberingung untersucht und mit 
den Habitatansprüchen am Südrand des Areals (Nationalpark Coto de Dofiana -
Südspanien; Camargue - Südfrankreich) verglichen. 

- Hippolais polyglotta und Hippolais icterina können im gleichen Habitat 
vorkommen und auch nebeneinander erfolgreich reproduzieren. 
- Als ein wesentliches Merkmal der Habitatstruktur der Brutreviere erwies sich 
der Deckungsgrad von Bäumen und Sträuchern im Verhältnis zu Grasflächen. Der 
Deckungsgrad von Bäumen erreichte in 30 untersuchten Brutrevieren im Saarland 
maximal bis zu 40 Prozent, der von Sträuchern maximal 40 bis 60 Prozent. Die 
maximalen Baumhöhen lagen bei 4 bis 8 Metern, die maximalen Strauchhöhen bei 2 
bis 2.5 Metern. 
- Die höchste Siedlungsdichte auf beiden Probeflächen betrug 1,37 Paar/Hektar 
bzw. 2,7 Paar/Hektar. 
- Ein erheblicher Selektionsdruck bezüglich des Neststandortes geht im Saarland 
von Lanius collurio, in Südspanien von Lanius senator und Cyanopica cyanus aus. 
Bruten in Sarothamnus scoparius-Beständen werden in Revieren, die von Lanius 
collurio besetzt sind, ｲ･ｧｾｬｭ￤ｩｧ＠ geräubert, was in einem Falle fotografisch 
dokumentiert wurde. Der Prädationsdruck hat im Untersuchungszeitraum zu einer 
Bevorzugung von Rubus idaeus-bzw. Rubus fructicosus-Beständen als Neststandort 
geführt. 
- Die kurze Verweildauer im Brutgebiet von Mitte Mai bis in der Regel Ende Juli 
reicht an der nordöstlichen Arealgrenze nicht für Zweitbruten, während 
Nachgelege durchaus noch bis Mitte Juli nachgewiesen werden konnten. 
- Die Flügellänge betrug im Saarland bei den Männchen durchschnittlich 68,27 
Millimeter. bei den Weibchen 65.04 Millimeter. Bei beiden Geschlechtern lag sie 
im Saarland im Mittel bei 66.90 Millimetern. in Spanien bei 65,85 Millimetern. 
- Die häufigste Beinfarbe war graubraun. Sie trat bei 57,14 Prozent der Männchen 
und 46,43 Prozent der Weibchen auf. Der Anteil bläulicher Beinfarben war bei 
Männchen und Weibchen gleich häufig mit 21,43 Prozent. 
- Neben endogenen Ursachen (hohe genetische Plastizität der Art) sowie einer 
Begünstigung hinsichtlich dei Klimaentwicklung erscheinen vor allem die 
zunehmende Verbrachung ehemals landwirtschaftl ich genutzter Flächen als 
Faktoren. die die Arealausweitung begünstigt haben. Daneben kommen auch 
Sekundärhabitate entlang von Autobahnen als Bruthabitate in Betracht, jedoch sind 
sie wegen der mikroklimatisch engen Zonierung etwa von Autobahnhängen in 
Südlage mit der entsprechenden Habitatstruktur in ihrer Bedeutung für die Art 
nachrangig. 
- Aus den spezifischen Habitatansprüchen lassen sich entsprechende Erfordernisse 
hinsichtlich des Artenschutzes der laut Roter Liste der bedrohten Tier- und 
Pflanzenarten im Saarland als "potentiell gefährdet" eingestuften Art herleiten. 
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1.1 Summary 

The habitat use of Hippolais polygloua had been investigated at the northeastem 
border of the area of the species in the years 1986 until 1991. Our invastigation was 
carrie.d out at two test areas in the Saarland, using individual colour marking, 
parallel to the continuing extension of the range by the species. The results have 
been compaired with the habitat demands at the southern border of the area 
(National parc Coto de Doiiana - South-Spain; Camarque - South-France). 

- Hippolais polyglotta and Hippolais icterina can occur in the same habitat and also 
be reproductive successfully beside each other. 
- An essential habitat characteristic of the breeding territory is the grade of 
covering with trees and bushes in relation to grass land. The 30 investigated 
territories in the Saarland showed a grade of covering with trees up to 40 percent 
in maximum and bushes 40 to 60 percent in maximum. The maximum hights of the 
trees were between 4 and 8 meters and of the bushes between 2 and 2,5 meters. 
- The largest population density of the two test areas was found with 1,37 pairs/ha 
and 2.7 pairs/ha respecti vel y. 
- In regard to the position of the nests a substantial press ure is caused by Lanius 
collurio in the Saarland, and by Lanius senator and Cyanopica cyanus in South 
Spain. In Sarothamnus scoparius broods have been regularly plundered by Lanius 
collurio living in this area. In one case such an incident had been documented by 
photograph. During the period of investigation the predatory press ure led to the 
favorisation of Rubus idaeys and Rubus fructicosus for nesting places. 
- The short time of staying within the breeding area regularly from middle of May 
till the end of luly at the northeastem border of the area allowed one brood only, 
while in cases of egglosses breeding could be proved until the middle of luly . 
- The length of the wings of males was 68,27 mm on the average and of the females 
65.04 mm in the Saarland. For both species the wing length was 66,90 mm in the 
Saarland compared to 65,85 mm in Spain. 
- The main colour of the legs was greybrown among 57,14 percent of the males and 
46.43 percent of the females. B1uish legs were found by 21,43 percent of both 
sexes. 
- It seems that endogene causes (high genetic adaptability of the species), the c1imate 
of the last years and the progressing abandonment of agriculture and farming are 
factors, favoring the extension of the Melodious WarbIer. The species is also colo-
nizing secondary habitats e.g. along highways, although these habitats are not 
optimal because of microclimatical rather narrow zones of highway slopes exposed 
to south with the appropriate habitat structure. 
- Knowing the specific habitat demands, measures can be taken to protect the 
species, which is listed as being "possibly endangered" in the Red Data Book of the 
Saarland. 
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2. Einleitung 

Die Zahl großräumiger Arealveränderungen in Mitteleuropa hat in den letzten 200 
Jahren stark zugenomITlen. Insbesondere bei Wirbeltieren sind Arealausweitungen 
z.T. ausführlich dokumentiert (NOW AK 1974). Die Ursachen werden in endogenen 
Faktoren gesehen, z.B. in genetischen Veränderungen, in populationsdynamischen 
Prozessen, endogen gesteuerten Dismigrationsvorgängen aber auch auf exogene 
Faktoren etwa auf Veränderungen ökologischer Bedingungen und die unmittelbare 
Einflußnahme des Menschen zurückgeführt. Bei der Zunahme der Areal ver-
änderungen auf Grund anthropogen verursachter Veränderungen der Umwelt-
bedingungen werden die Umgestaltung von Lebensräumen ebenso ins Feld geführt, 
wie die Veränderungen im Gefüge von Biozönosen durch Ausrottung und 
Verschleppung einzelner Arten (BERTHOLD, MOHR u. QUERNER 1990). 

Die meisten langfristigen und anhaltenden Arealveränderungen sind nicht be-
friedigend erklärt. Sie erweisen sich als vielschichtige ökologische Probleme. deren 
Analyse bislang nur teilweise erfolgt ist (BEZZEL 1977, MÜLLER 1977). 
Während einerseits, wie die Vergangenheit gezeigt hat, selbst individuenreiche 
Populationen anthropogen durch direkte Verfolgung und gravierende Ver-
änderungen des Lebensraumes auf ein Minimum des Areals zurückgedrängt werden 
oder deren Bestände global oder regional zum Erlöschen gebracht werden können 
wie z.B. die der Wandertaube (Ecropistes migrarorius) (SCHORGER 1952) oder 
des Weißstorchs (Ciconia ciconia) (IRSCH 1982), hat für europäische Arten vor 
allem passive Verbreitung durch anthropogene Einbürgerung zu gewaltigen Areal-
erweiterungen geführt. Sturnus vulgaris hat in Nordamerika seit 1890 die gesamte 
USA und große Teile Kanadas erobert und ist heute ebenso wie z.B. Passer 
domesticus fast weltweit verbreitet (NIETHAMMER 1963, IRSCH 1984). 

Wie bei der Türkentaube (Streptopelia decaocto) ist auch bei der Reiherente 
(Aythya juligula) oder der Wacholderdrossel (Turdus pilaris) die Ausbreitung nach 
Westen bzw. Norden in Europa noch nicht abgeschlossen. Bei einzelnen Arten wie 
dem Girlitz (Serinus serinus) lind Wacholderdrossel (Turdus pilaris) werden 
Entwicklungen in der Kulturlandschaft maßgeblich für deren Ausbreitung 
verantwortlich gemacht. Turdus pilaris profitiert z.B. von der Auflichtung der 
Wälder, dem Angebot großer kurzrasiger Freiflächen und möglicherweise 
reduzierter Jungensterblichkeit nach dem Ausfliegen durch reiches Nahrungs-
angebot auf Kulturflächen ähnlich wie Sturnus vulgaris. 

Insgesamt gesehen zeigt die bilanzierende Betrachtung der europäischen Vogelwelt 
eine auffallende Tendenz der Arealausweitung nach Norden. wie detaillierte Unter-
suchungen für Fennoskandien bestätigen. 

Als Ursachen der Arealausweitungen werden zunehmend klimatische Ver-
änderungen. Veränderungen der Kulturlandschaft sowie Änderungen in der An-
passung der einzelnen Arten diskutiert (BERTHOLD 1989. BERTHOLD. MOHR u. 
QUERNER 1990). Die Voraussetzungen für den Erfolg von Arealausweitungen auf 
Dauer werden u.a. (BEZZEL, 1977) darauf zurückgeführt, daß: 
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- die Dispersionsdynamik die Individuen außerhalh des hisher hesiedelten Areals 
führt; 
- unbesetzte ökologische Nischen im neuen Areal existieren oder sich Inhaber 
bestimmter Nischen durch die neueingewanderte Art leicht verdrängen lassen; 
- die Zunahme der Abundanz durch Nachwuchs im neuen Gebiet groß genug ist, 
um eine überlebensfähige Population aufzubauen. von der aus etwaige weitere 
Ausbreitungen ausgehen. 

Die vorliegende Arbeit versucht am Beispiel von Hippolais polyglotla diese 
Voraussetzungen exemplarisch zu überprüfen und im Detail zu verifizieren. 
Speziell an Hippolais polygloua werden z.T. im direkten Vergleich mit der 
Zwillingsart Hippolais icrerina die Habitatansprüche in neu besiedelten Gebieten. 
interspezifische Konkurrenz sowie andere die Einnischung heeinflussende Faktoren 
analysiert. Durc;h Planberingungen ermittelte brutbiologische Parameter. bio-
metrische Daten sowie bioakustische Dokumentationen sollen wichtige Beiträge zum 
Verständnis der Biologie der Art. ihrer ökologischen Ansprüche und damit zum 
weiteren Verständnis von rezenten Arealausweitungen und ihrer Auswirkungen auf 
Zwillingsarten bzw. andere Glieder der Avizönose liefern. 

Herr Theo Keßler, Saarwellingen. unterstützte mich heim Fang sowie bei der 
Beobachtung im Felde. Herr Prof Dr.Geza Altmann überließ mir das Thema und 
betreute die Arbeit. Herr Akademischer Oberrat Dr. Hans-Wolfgang Helb, 
Universität Kaiserslautern, erstellte die Sonagramme. Ohne das Verständnis und die 
Geduld meiner Frau Ute, die mir auch den notwendigen zeitlichen Freiraum 
verschaffte, wäre diese Arbeit nicht zustande gekommen. Ihnen allen gilt mein 
herzlicher Dank ebenso wie Herrn Dipl.-Biol. Dipl.-Geol. Norbert Fritsch, der 
mich bei EDV-Fragen unterstützte sowie Herrn Michael Haupenthal für die 
Anfertigung von Abbildungen und Herrn Akademischem Ob errat Dr. Ulrich 
Wamke für die stete Diskussionsbereitschaft. 

Während des Aufentbaltes im Nationalpark Coto de Donana unterstützten mich 
Frau cand.rer.nat. Andrea Gardiazabal sowie Herr Luis Garcia von der Estacion 
Biologica de Donana. Die Arbeiten wurden ermöglicht durch eine Ausnah-
megenehmigung der Estacion Biologica de Donana. Den genannten Personen sowie 
dem Direktor, Herrn Dr. Miguel Delibes, danke ich für die gewährte 
Unterstützung. 
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3. Untersuchungsgebiete 

3.1 Im Nordosten des Areals 

Die Probeflächen der Populationsuntersuchung liegen im Kreis Saarlouis rechts und 
linksseitig der Saar. Saarlouis selbst liegt in einem klimatisch begünstigten und 
stark ausgeweiteten Abschnitt des mittleren Saartals in einer mittleren Höhenlage 
von 180-200 Meter über dem Meer. Diese Ausweitung verfügt nicht über die 
lokalklimatischen Eigenschaften eines engen Talraumes. sondern paßt sich eher den 
Verhältnissen einer Ebene an. Das Klima des mittleren Saartals ist bei bevorzugten 
Westwindlagen atlantisch geprägt. Das Saarlouiser Becken kann großklimatisch als 
ein einheitlicher Klimaraum angesehen werden. wobei die Untersuchungsflächen 
jeweils besondere mikroklimatische Verhältnisse aufweisen. Der Temperatur-
verlauf ist ausgeglichen bei einem lahresmittel von 9.5°C und einem Nieder-
schlagsmittel von 703 mm in Verbindung mit einer relativ langen Vegeta-
tionsperiode von 171 bis 174 Tagen. 

Die Kaltluft. die während der Nacht von den an die Stadt angrenzenden 
Erhebungen nach dem offenen Tal hin abfließt. führt zur Bildung einer seichten 
Kaltlufthaut. Diese fördert bei dem vorhandenen feuchten Untergrund der Saaraue 
die Bildung von flachem Dunst oder Nebel, wodurch eine starke Abkühlung des 
Bodens verhindert wird. Einzelne kleine Areale für verstärkte Frostbildung sind 
wohl am Stadtrand vorhanden. während ausgeprägte Froststaugebiete ebenso 
fehlen. wie ein großräumiger Wärmestau, da das Tal offen ist und damit tagsüber 
eine Durchlüftung gewährleistet ist. Bei überwiegenden Südwest-und Westwinden 
liegt Saarlouis im Lee der im Südwesten und Westen vorgelagerten Erhebungen, 
weshalb das Saarlouiser Becken sich hinsichtlich der Niederschlagshöhen zeitweise 
als Trockengebiet abzeichnet (ZEWE 1962). 

Die Probeflächen im engeren Sinne umfassen Fluren mit Besenginster 
(Sarorhamnus scoparius) auf nährstoffarmen trockenen Böden des Btindsandsteins. 
die insbesondere auf mittelfeuchten Böden teilweise durch Brombeer-Weißdorn-
Gebüsche ersetzt werden. Es handelt sich um Brachestadien, in denen Brombeere 
(Rubus fructicosus), Weißdorn (Cralaegus spec.). Schlehe (Prunus spinosa), Rosen 
(Rosa spec.) dominieren. In den reinen Besenginsterfluren finden kurzlebige Arten 
der Sandrasen (z.B. Jasione monrana) im Unterwuchs vorübergehend Lebensraum 
(MAAS 1983). 

3.2 Am Südrand des Areals 

Vergleichshabitate und Untersuchungsgebiete am Südrand des Areals lagen im 
Nationalpark Coto de Dofiana in Südwestspanien am Mündungsdelta des 
Guadalquivir zwischen 37° 7' und 36° 48' nördlicher Breite und 6° 12' und 6° 34' 
östlicher Länge sowie in Südfrankreich mit Schwerpunkt im Rhonedelta 
(Carnargue). 
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Abb. I: Lage der Probeflächen im Saarland 
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Abb. 2: Lage von Vergleichsflächen 



.... j\laterial und Met hoden 

.... 1 Technische Ausrüstung 

Über fünf Brutperioden ( 1987- 1991) wurde das Untersuchungsgebiet von Anfang 
Mai bis Mitt e August regelmäßig aufgesucht. Von Mitt e Ma i bi s Ende Juli fanden in 
den Jahren 1987-89 nahezu tägli ch Beobachtungsgänge statt, in den Folgejahren 
zwei- bis viermal pro Woche. Insgesamt umfaßte die Beobachtungszeit in diesen 
Jahren ca. 2500 Stunden. hinzu kommen gezielte Aufenthalte an einzelnen Punkten 
z.B. zur Marki erung einzelner Indiv iduen. 

Wi chtigste Hilf smitte l bei der Beobachtung waren ein Fernglas 10 x 40, sowie 
Farbringe zur individuell en Markierung der Altvögel in unterschiedlichen 
Kombinati onen. Für Tonaufnahmen wurde ein Uhergerät 4000 Report mit einem 
dynamischen Fernsteuermikrophon M 516 mit Nierencharakteristik eingesetzt. Zum 
Abspielen der Klangattrappen stand zusätzlich ein Uhergerät 4200 Report Stereo 
zur Verfügung. Die Aufzeichnungen wurden durch einen Parabolreflektor der 
Marke Grampian mit 609 mm Durchmesser, 127 mm Tiefe und 2,15 kg Gewicht 
verstärkt. Er besteht aus einer formgetreuen Alumin-iumverwirbelung. Bei 
Frequenzen von über 1000 Hertz ist der Verlust innerhalb eines Winkels von 10° 
vom Fokuspunkt aus nach Herstellerangaben nicht mehr als 5 dB; bei Winkeln von 
über 20° kann sich eine Abweisung von bis zu 20 dB ergeben. Bei der 
Aufzeichnung von Geräuschen aus einer Entfernung von mehr als 30 m bei einern 
Frequenzbereich von 500 bis 5000 Hz gibt der Hersteller bei der Verwendung des 
Reflektors eine Zunahme von 14 dB an. 

4.2 Fangmethode und Beringung 

Die Männchen ließen sich am sichersten direkt nach der Ankunft im Brutrevier 
fangen. In der Regel reichten dazu je nach Habitatstruktur ein bis zwei Stellnetze 
von sechs Metern länge, die in der Nähe der Singwarte aufgebaut wurden. Durch 
Abspielen einer Klangattrappe in direkter Nähe des Netzes wurden die Vögel, 
oftmals auch Weibchen, gezielt angelockt. Mißlang der Fang innerhalb von etwa 20 
Minuten, so scheiterten meist auch weitere Versuche an darauffolgenden Tagen, so 
daß eine Beringung erst zu einern späteren Zeitpunkt, in der Regel spätestens beim 
Füttern der Jungen am Nest erfolgte. 

Altvögel und Nestlinge wurden mit Aluminiumringen der Vogelwarte Radolfzell 
beringt. Für die Individualmarkierung der Altvögel waren je drei Farbringe 
ausre ichend (BUB u. OElKE, 1985, BUB, 1970, 1971, 1972, 1974), von denen 
jeweils einer als Jahresleitfarbe festgelegt wurde. Mit dieser Jahresleitfarbe wurden 
auch die Jungvögel bzw. Nestlinge markiert, denen daneben nur der 
Aluminiumring angelegt wurde. 
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Als lahresleitfarben wurden festgelegt: 

für 1986: gelb (Pilotphase) 
für 1987: gelb 
für 1988: weiß/rot 
für 1989: blau 
für 1990: grün 
für 1991: rot 

Abb. 3: Eine individuell e Kennzeichnung erfolgte mit 
unterschiedlichen Farbringen . 
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5. Verlauf der Arealausweitung 

Das Brutareal des Orpheusspötters (Hippolais polygloua) erstreckt sich über den 
westmediterranen Raum und reicht im Norden bis nach Nordfrankreich (VOOUS 
1962). In den letzten Jahren. verstärkt seit etwa 1960. weitet die Art ihr Areal nach 
Nordosten hin aus. Im Jahre 1983 ist Hippolais polygloua erstmalig als Brutvogel 
in der Bundesrepublik Deutschland, in der südlichen Oberrheinebene bei Weil 
(Baden-Württemberg) aufgetreten und wurde seit dem Jahre 1984 auch im Saarland 
als solcher nachgewiesen (HA YO u. ZANNINI 1986) 

Der Ausbreitungsverlauf läßt sich durch die Aufzählung erster Brutnachweise gut 
skizzieren: Schweiz (1960 im Tessin). Belgien (1979 südlich von Namur). 
Lothringen 1981, Bundesrepublik Deutschland (1983 in der südlichen 
Oberrheinebene bei WeiL Baden-Württemberg, 1984 Saarland). Im gleichen Jahr 
wie im Saarland wurde er bei Thionville im Moseltal nachgewiesen sowie bei 
Remouchamps in Belgien, 35 Kilometer von Aachen. Im Großherzogtum 
Luxemburg tauchte er schließlich im Jahre 1986 als Brutvogel auf und wurde auch 
im Trierer Raum erstmalig für Rheinland-Pfalz nachgewiesen (HEYNE 1987). 

N ach V 00 U S (1962) beschränkte s ich das Verbrei tungsgebiet von Hippolais 
polyglolto um 1960 noch auf die nördlichsten Teile von Marokko, Algerien und 
Tunesien. die Iberische Halbinsel und Italien und um faßte auch kleine Bereiche 
Westkroatiens und einen Großteil von Frankreich. Ausgenommen waren 
Nordfrankreich (Picardie, Artois), Nordostfrankreich, der Alpenbereich und Teile 
der Bretagne. 

In der Bundesrepublik Deutschland wurde seit dem Jahre 1930 erst wieder im Jahre 
1966 ein Exemplar nachgewiesen. In den 80er Jahren häuften sich dann die 
Beobachtungen und es gelangen auch die ersten Brutnachweise. Im Jahre 1962 
konnte die Art erstmals als singendes Männchen (14. Juni) bei St. Ingbert 
(LENHARD u. SCHWARZEN BERG in ROTH. NICKLAUS u. WEYERS 1990) im 
Saarland nachgewiesen werden. ein Fängling am 6. Juni 1975 bei Groß-
rosse ln/Kreis Saarbrücken (HA YO 1976). 1983 erfolgte ein dritter Nachweis 
(HA YO 1984) und im Jahre 1984 wurde ein revieranzeigendes Paar registriert. An 
dem am 30. Juni gefangenen Weibchen konnte Hayo einen Brutfleck feststellen. 
Nach der Brutzeit wurde in diesem Revier auch das Nest gefunden. das sich heute 
als Belegstück in der Sammlung der Vogelwarte Radolfzell befindet (HA YO u. 
ZANNINI 1986). 

Im Rahmen der Brutvogel-Rasterkartierung des "Ornithologischen Beobachterring 
Saar" wurde insbesondere im Kreis Saarlouis eine dichte Besiedlung durch 
Hippolais polyglorro festgestellt. I m Jahre 1986 erweiterte die Art ihr Brutgebiet 
bis in den Trierer Raum und trat somit erstmalig in Rheinland-Pfalz auf (HEYNE 
1987). 
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I n den Jahren 1986 bis 1991 erfolgte im Saarland eine weitere Verdichtung der 
Verbreitung, die auch auf der Basis der Rasterkartierung des Ornithologischen 
Beobachterringes Saar besonders deutlich wird. Waren im Jahre 1985 22 
Minutenfeldraster durch Hippolais polyglotta besetzt, so waren es 1990 bereits 64 
Raster, was einem Anteil von fünf Prozent an der Gesamtfläche des Saarlandes 
entspricht (WEYERS 1991). 

Parapatr i SC h e Vage larten 

Ahb. 4: Verbreitung von Hippoglais polyglolta und Hippoglais icterina 
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Abb. 5: Verbreitung von Hippolais polyglol1a im Saarland 

Abb. 6: Charakteristisches Bruthahitat an der Arealgrenze Ｈｋｲ｣ｩｾ＠ Saarlouis) 
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6. Hahitatansprüche und Begleitarten 

6.\ Im Nordosten des Areals 

In den neu besiedelten Gebieten im Saarland erreicht der Orpheusspötter die 
höchsten Siedlungsdichten in klimatisch geschützten Tallagen und sonnen-
exponierten Hanglagen in Talbereichen, die mit eingestreuten Hecken und Büschen 
bestanden sind. Im Saarland sind es vor allem Lichtungen, offene Feldfluren, 
sonnige Waldränder und Brachflächen, di e von ihm besiedelt wurden. Die sonnigen 
und trockenen Hänge im Saartal (Buntsandstein) aber auch kleinere Sandgruben 
werden bei entsprechender Bio!opstruktur als Brutgebiete genutzt. 

Ein bedeutendes Charakteristikum der Habitatstruktur ist der Deckungsgrad von 
Bäumen und Sträuchern im Verhältnis zu Grasflächen sowie die maximale Höhe der 
Gehölze. 

Von 30 Brutrevieren auf beiden Probeflächen im Saarland waren lediglich 2 (6,67 
Prozent) nicht von Bäumen bestanden. In 19 Revieren (63,33 Prozent) betrugen die 
maximalen Baumhöhen weniger als 4 Meter. Bei 9 Revieren (30 Prozent) lagen die 
Baumhöhen zwischen 4 und 8 Metern. 

Die maximalen Strauchhöhen lagen in 5 Revieren (16,67 Prozent) zwischen 1 und 
1,5 Meter in 20 Revieren (66,67 Prozent) zwischen 1,5 und 2 Meter und in 5 
Revieren (16,67 Prozent) zwischen 2 und 2,5 Meter. 

Der Deckungsgrad von Bäumen reichte bis zu 40 Prozent.. Er lag in 27 
Brutrevieren unter 20 Prozent, in einem zwischen 20 und 40 Prozent.2 Reviere 
waren baumlos. 

Bei Sträuchern schwankte der Deckungsgrad in den Brutrevieren (N=30) von unter 
20 Prozent bis zu 40 bis 60 Prozent. In 6 Revieren betrug der Deckungsgrad von 
Sträuchern unter 20 Prozent, in 11 Revieren lag er zwischen 20 bis 40 Prozent und 
in 13 zwischen 40 bis 60 Prozent. Tab.l macht die unterschiedliche Verteilung im 
Deckungsgrad von Bäumen und Sträuchern mit geringeren Anteilen bei den 
Bäumen und höheren Anteilen bei Sträuchern deutlich. 

Auch nach den Untersuchungen von LANDENBERGUE und TURRIAN (1982) 
besetzt Hippolais polyglotta in der Gegend von Genf drei Typen von Biotopen, die 
alle offen und sonnig sind: verlassene Kiesgruben, natürliche alluviale Flußbetten 
und kleine, mit lockerem niedrigem Gebüsch bestandene Brachflächen, die oft auf 
trockenen Hängen liegen. 
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Abb. 7: Anzahl der Reviere bezogen auf maximale Baumhöhen (N=30) 
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Abb. 8: Anzahl der Reviere bezogen auf maximale Strauchhöhen (N=30) 

23 



30 
• Baume 

e Sniiucher 

25 

20 

10 

- < 20 20 40 40 - 60 

Deckungsgrild (%1 

Abb. 9: Verteilung der Deckungsgradanteil e von Bäumen und Sträuchern in 
, Brutrevieren von Hippolais polygloua der Probefl ächen im Saarland 

Tab. I: Höhe und Deckungsgrad von Bäumen und Sträuchern 

Habitatpräferenz von Hippolais polyglotta bezogen auf Höhe und Deckungsgrad von Bäumen 
und Sträuchern (Anzahl der Reviere N - 301 

Bäume Höhe [mI 0 <4 4-8 
Anzahl Reviere 2 19 9 

Sträucher Höhe [mI 1 - 1,5 1,5 - 2 2 - 2,5 
Anzahl Reviere 5 20 5 

Deckungsgrad [ % ] 0 < 20 20 - 40 40 - 60 
Bäume Anzahl Reviere 2 27 1 
Sträucher Anzahl Reviere 6 11 13 
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Auf den Probeflächen traten folgende Begleitarten zu Hippolais polyglotta auf: 

Lanius collurio (Neuntöter) 
Prunella modularis (Heckenbraunelle) 
Locuslella naevia (Feldschwirl) 
Acrocephalus palusrris (Sumpfrohrsänger) 
Hippolais icterina (Gelbspötter) 
Sylvia borin (Gartengrasmücke) 
Sylvia alricapilla (Mönchsgrasmücke) 
Sylvia communis (Domgrasmücke) 
Phylloscopus rrochilus (Fitis) 
Phylloscopus collybi/a (Zilpzalp) 
Scuicola /orqua/a (Schwarzkehlchen) 
Luscinia megarhynchos (Nachtigall) 
Emheriza citrinella (Goldammer) 
Acanrhis cannabina (Bluthänfling) 

6.2 Am Südrand des Areals 

Im Coto-Donana-Nationalpark treten folgende Begleitarten zu Hippolais polyglotta 
auf (ergänzt nach GARCIA münd!.): 

Cisticolajuneidis (Cistensänger) 
Acrocephalus scilpaceus (Teichrohrsänger) 
Acrocephalus arundif/aceus (Drosselrohrsänger) 
Celfia celfi (Seidensänger) 
LlI.I 'einia megarhynchos (Nachtigall) 
Locusrella luscinioides (Rohrschwirl) 
Acrocephalus paludicola (Seggenrohrsänger) 
Acrocephalus schoenobaenus (Schilfrohrsänger) 
Sylvia undara (Provencegrasmücke) 
Sylvia melanocephala (Samtkopfgrasmücke) 
Troglody/es /roglody/es (Zaunkönig) 
Pams major (Kohlmeise) 
Parus caeruleus (Blaumeise) 
Parus cris/alus (Haubenmeise) 
Cer/hia brachidaclyla (Garlenbaurnläufer) 
Passer monranus (Feldsperling) 
Passer domesricus (Haussperling) 
Cardlle/is carduelis (Stieglitz) 
Carduelis clzloris (Grünfink) 
Cyanopica cyanus (Blauelster) 
Pica pica (Elster) 
COITUS monedula (Dohle) 
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Abb. 10: Bruthabitat am Südrand des Areals (Coto-Donana Nationalpark, 
Südspanien 
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Abb. 11: Typisches Bruthabitat des Orpheusspötters in den Alpillen 



Im Coto-Doiiana Nationalpark werden durch Hippolais polygloua Gebüschzonen 
am Rande von Feuchtgebieten besiedelt. die meist besonders durch Rubus spec. 
geprägt sind. Die Brombeere span. "Zarza" war sogar namengebend für die 
Spötter. So wird Hippolais polygloua im Spanischen "Zarcero comun" genannt und 
Hippolais pallida (Blaßspötter) "Zarcero palido". Dies läßt auf eine lange Tradition 
der Habitatansprüche schließen. 

In der Camargue sind bezeichnende Begleitarten von Hippolais polyglotla:: 

Luscinia megarhynchos (Nachtigall) 
Lanius collurio (Neuntöter) 
Lanius senator (Rotkopfwürger) 
Troglodytes troglodytes (Zaunkönig) 
Phylloscopus collybita (Zilpzalp) 
Phylloscopus trochilus (Fitis) 
Acrocephalus scirpaceus (Teichrohrsänger) 
Cettia cetti (Seidensänger) 
Sylvia undata (Provencegrasmücke) 
Sylvia atricapilla (Mönchsgrasmücke) 
Emberiza schoeniclus (Rohrammer) 
Emberiza citrinella (Goldammer) 
Carduelis carduelis (Stieglitz) 
Passer montanus (Feldsperling) 

In den Gebirgszonen sind die Habitatansprüche sehr variabel. In den Alpilien 
konnte er in ausgedehnten Ginsterbeständen entlang von Feuchtbereichen festgestellt 
werden. Auch CORTI (1961) berichtet für den Bereich der Alpillen: "Dieser 
Spötter nistet in den Weißdornhecken längs der Wege am Boden. Sein Nest hat 
manchmal die Form eines Tontopfes wie die Nester der Rohrsänger. Der 
Orpheusspötter legt sein Nest aber auch in den dichten Gebüschen an. welche die 
feuchten Gräben überdecken, sowie auf Pflaumen bäumchen. zwischen welchen 
Rosensträucher stehen. ｓ｣ｨｬｩｾｬｩ｣ｨ＠ nistet der Vogel in der Trevaresse auf den 
Kermeseichen-GebÜschen. " 

Die Habitatstruktur von Hippolais polyglotta in Ostfrankreich gemessen an Höhe 
und Deckungsgrad der Bäume und Sträucher wurde von FERRY (in GLUTZ VON 
BLOTZHEIM u. BAUER 1991) untersucht. Demnach lag in 40 von 100 Revieren 
die Baumhöhe zwischen 4 und 8 Metern, in 15 Revieren zwischen 8 und 12 Metern, 
in 2 Revieren zwischen 12 und 16 Metern. in 3 Revieren zwischen 16 und 20 
Metern und in einem Revier über 20 Metern. Die maximale Strauchhöhe lag bei 4 
von 135 Revieren bei 1 Meter, in 39 Revieren betrug sie 1,5 Meter. in 61 Revieren 
2 Meter, in 23 Revieren 25 Meter, in 8 Revieren 3 Meter. Der Deckungsgrad der 
Bäume lag bei 68 von 82 Revieren zwischen 0 und 20 Prozent, bei 11 zwischen 20 
und 40 Prozent und bei 3 Revieren zwischen 40 und 60 Prozent. Der Deckungsgrad 
von Sträuchern lag in Ostfrankreich bei 2 von 117 Revieren zwischen 0 und 20 
Prozent, bei 19 Revieren zwischen 20 und 40 Prozent, bei 40 wischen 40 und 60 
Prozent. bei 35 Revieren zwischen 60 und RO Prozent und bei 21 Revieren 7.wischen 
80 und 100 Prozent. 
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7. Struktur und Dynamik der Population 

7.1 Siedlungsdichte, Bestandsschwankungen und Kontinuitiit der Reviere 

Als Population wird die Gesamtheit der Individuen einer Art in einem Raum 
verstanden (SCHWERDTFEGER 1977). In der Regel zeigt sich aber, daß die nach 
dieser Definition geforderte absolute Abundanz einer Tierart im Freiland nur selten 
festgestellt werden kann (NEUSCHULZ 1988). Auch die vorliegenden Ergebnisse 
unterliegen dieser Einschränkung. 

Die Vergleichbarkeit von Siedlungsdichtewerten, die durch eine Erfassung aller 
Arten eines Gebietes im Rahmen von Brutvogel-Bestandsaufnahmen gewonnen 
wurden, ist überaus problematisch und in den letzten Jahren mehrfach kritisiert 
worden (BERTHOLD 1976, SCHERNER 1981). Die fraglos sichersten Angaben 
liefern langjährige, großflächige Untersuchungen an nur einer oder an wenigen 
Arten mit zumindest teilweise individuell markierten Vögeln (NEUSCHULZ 1988). 
Zudem lassen sich Fluktuationszyklen aufzeigen sowie im überregionalen Rahmen 
Bestandstrends und eventuelle Arealveränderungen beurteilen. Vor dem 
Hintergrund großräumiger Bestandsrückgänge und Arealausweitungen einzelner 
Arten sind diese aktuell von besonderem Interesse. 

Im Laufe der Untersuchungungsjahre 1986 bis 1991 zeigte der Brutbestand auf den 
Probe flächen Z.T. starke Fluktuationen. Auf der Untersuchungsfläche im Ellbachtal 
konnten keine eindeutigen Trends in der Bestandsentwicklung festgestellt werden, 
wie man sie beispielsweise am Rande eines sich weiter ausweitenden Areals hätte 
erwarten können. Es zeigte sich, daß die einzelnen Brutreviere von Hippolais 
polyglotta in aufeinander folgenden Jahren meist nicht kontinuierlich besetzt 
waren, sondern die "Belegung" oft mosaikartig wechselte. Als Ursache dafür ist 
neben einem hohen Dispersionsdruck die unterschiedliche Habitatstruktur der 
einzelnen Teilflächen anzusehen, wie sie insbesondere durch die Verteilung von 
Grasflächen und Gebüschzonen sowie das Vorhandensein einzelner Bäume bzw. 
höherer Heckenstrukturen (z.B. mit Prunus padua, Prunus spinosa) bestimmt wird. 

Auf der Probefläche auf dem Lisdorfer Berg war die Siedlungsdichte im 
Kerngebiet relativ gleichbleibend stabil. wobei in den Randbereichen starke 
Schwankungen zu registrieren waren. 

Die höchste Siedlungsdichte lag im Ellbachtal bezogen auf drei Brutpaare bei 
durchschnittlich 0,73 Hektar je Paar bzw. 1.37 Paar pro Hektar, auf dem Lisdorfer 
Berg für drei Brutpaare bei 0.37 Hektar je Paar bzw. 2,70 Paar pro Hektar. Die 
Reviere sind auch im Saarland kleiner als jene des Gelbspötters und können dicht 
gedrängt sein, worauf FERRY u. FAIVRE (1991) für die übrigen Regionen des 
Verbreitungsgebietes hingewiesen haben. In den Niederungen der Saone umfaßten 
fünf Reviere durchschnittlich 1137 Quadratmeter (FAIVRE 1986). In einem 3.3 
Hektar großen öffentlichen Park in Dijon/Burgund registrierte FERRY (1965) 
jeweils 2 bis 9 Brutpaare. 
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7.2 Ortst reue 

Von 10 wiedergefangenen Exemplaren wurden neun auf der jeweiligen Unter-
suchungsfläche gefangen. eines davon im zweijährigen Abstand zum wiederholten 
Male wiedergefangen. Eines der zehn wiedergefangenen Exemplare wurde auf der 
Untersuchungsfläche in Lisdorf gefangen und ein Jahr zuvor auf der Probefläche 
im Ellbachtal beringt. Zeitpunkt und Lage des Wiederfangortes deuten darauf hin, 
daß der Wiederfang auf dem Zug erfolgte. zumal das Exemplar nicht der 
Brutpopulation der Untersuchungsfläche in Lisdorf zuzurechnen war. 

In der EU RING-Datenbank existieren lediglich 22 registrierte Wiederfunde: 9 im 
spanischen Beringungsort (einer im Nordwesten. die übrigen in Zentral- und 
Südspanien) während der nächsten oder übernächsten Brutsaison (außer einem 
Todfund im November). Von 12 Wiederfunden französischer Ringvögel stammen 6 
aus Frankreich. meist am oder unweit vom Beringunsgsort, 5 aus Spanien und 
Portugal (alle vom Wegzug) und einer aus Marokko (beringt am 26. Mai 1968 bei 
Lerat/Loire-Atlantique. wiedergefunden am 18. April 1969 bei Mizmiz. SSW 
Marrakesch). Ein am 4. Mai 1975 in Marokko beringter Durchzügler wurde im 
Mai desselben Jahres in Frankreich tot aufgefunden (FERRY u. FAIVRE 1991). 

Von 73 im Kanton Genf beringten Vögeln sind später II an den Beringungsort 
zurückgekehrt von 8 Wiederfängen erfolgten alle in weniger als 500 Meter 
Entfernung vom früheren Brut- oder Geburtsort; ein Vogel wurde sogar direkt am 
Beringungsort wiedergefangen (LANDENBERGUE u. TURRAIN 1982). Im 
Burgund gelangen 4 Nachweise von Reviertreue; 2 Männchen erwiesen sich als 
geburtsortstreu. Wiederfunde von im mitteleuropäischen Raum beringten Hippolais 
polyglotta liegen derzeit nur in geringer Zahl vor. Mortalitätsberechnungen nach 
der Methode von LACK (1954) und HALDANE (1955) sind daher nicht möglich. 

Von 10 Wiederfunden entfällt nur einer auf einen Jungvogel. Die geringe 
Rückkehrrate nest jung beringter Hippolais polyglotra ermöglicht keine realistische 
Abschätzung der jährlichen Mortalität. Für Singvögel wird allgemein im ersten 
Lebensjahr eine Sterblichkeit von 70 bis 80 Prozent (RICKLEFS 1973) 
angenommen. 

Bei Sylvia atricapilla errechnete BAIERLEIN (1978) aufgrund von 
Wiederfundraten. daß etwa 68 Prozent aller Nest jungen oder später im Geburtsjahr 
beringter Jungvögel das nächste Jahr nicht mehr erreichen. 
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Tab. 2: Wiederfänge beringter Hippolais polyglotta 

Ring-Nr.l Alter/Geschlecht Datum Erstberingung u. Wiederfang 

BS 58960 nd f 28.7.86 27.6.RR 
BA 30522 nd 19.7.86 25.6.88 
BA 30527 nd 25.5.87 25.6.88 
BA 30534 nd f 05.7.87 10.7.88 
BA 30543 nd m 12.7.87 (Ellbach) 12.5.88 (Lisdorf) 
BA 30550 nd 30.7.87 29.6.88 
BA 30596 nd 25.6.89 28.6.90 
BV 38334 d 06.8.86 01.7.88, 19.5.90 
BV 38574 nd m 23.7.87 02.7.88 
BV 38414 nd m 28.5.R7 10.7.RR 

Einzig durch die Rückkehrraten beringter Altvögel im Rahmen der 
Populationsuntersuchung könnte die Mortalität abgeschätzt werden. Voraussetzung 
für eine exakte Ennittlung wäre allerdings, daß die beringten Altvögel stets 
brutortstreu sind und die Mortalitätsrate altersunabhängig ist. Eine 
altersunabhängige Mortalität zweifelten BERNDT u. STERN BERG (1963) für den 
Trauerschnäpper an. Untersuchungen von HAUKIOJA (1969) an zahlreichen 
Singvogelarten sowie von EXO u. HENNES (1980) konnten in dieser Frage keine 
endgültige Klärung herbeiführen. Am Beispiel des Amaranten (Lagonostica 
smegala) zeigte MOREL (1966) die Abnahme der Mortalitätsrate in den ersten 4 
Lebensjahren auf. 
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8. Phänologie 

8.1 Ankunft und Revierbesetzung 

Die ersten Orpheusspötter treffen in der zweiten Mai-Dekade in den saarländischen 
Brutgebieten ein. Die frühesten Beobachtungen datieren vom 10. Mai. Nachzügler 
folgen bis Ende Mai. Nach der Ankunft des Männchens macht dieses sich durch 
seinen ausdauernden Gesang bemerkbar, der von exponierter Stelle. meist leicht 
verdeckt durch entsprechendes Blattwerk, vorgetragen wird. Als ständige 
Singwarten werden Büsche oder kleinere Bäume benutzt, die einen Überblick über 
das gesamte Brutrevier erlauben und auch eine akustisch hohe Wirkung 
gewährleisten. Die Gesangsperioden werden lediglich durch kleine Pausen 
unterbrochen, die der Nahrungssuche dienen. Spätestens Anfang Juli nimmt die 
Gesangsintensität ab. 

Die Erstankunft im Ellbachtal war gegenüber der in Saarlouis-Lisdorf um einige 
Tage verzögert. Eine starke Klimaabhängigkeit zeigte sich im Jahre 199 L als die 
ersten Exemplare nach einer längeren Kälteperiode im Vergleich zu den Vorjahren 
recht spät eintrafen und erst in der dritten Maidekade die meisten Reviere belegt 
wurden. 

Zumindest im Ellbachtal dürfte es sich bei einem Teil der Erstbeobachtungen um 
Durchzügler handeln, die noch weiter ziehen. Darauf deutet auch ein am 12.7.87 im 
Ellbachtal beringtes Exemplar (Ring-Nr. BA 30543, Farbmarkierung: gelb -
rot/weiß) hin, das am 12.5.88 genau am Nistort des Vorjahres auf der gleichen 
bevorzugt aufgesuchten Singwarte singend beobachtet wurde, am darauf folgenden 
Tag jedoch bereits nicht mehr gesichtet wurde und in dem betreffenden Jahr auch 
nicht zur Brutpopulation des Untersuchungsgebietes im Ellbachtal zählte. Auch die 
hohe Fluktuation innerhalb der ersten Tage nach der Ankunft ist ein Hinweis 
darauf, wenngleich sie größtenteils auf eine noch nicht endgültige Revierverteilung 
zurückgeführt werden muß. 

8.2 I nterspezitisches Verhalten 

Die Habitatansprüche des Orpheusspötters decken sich teilweise sehr stark mit 
denen des Neuntöters. Lanius collurio wird im Revier durch Hippolais polyglorta 
regelmäßig attackiert, wenn er auf Sitzwarten exponiert sitzend entdeckt wird. 
Möglicherweise gibt es auch Konkurrenz zwischen Acrocephalus palustris und 
Hippolais polyglotta, da die Reviere beider Arten sich nicht überlappten, in 
aufeinanderfolgenden Jahren aber durchaus alternativ von beiden Arten besetzt 
wurden. Angriffe von Hippolais polyglorta auf Acrocephalus palustris. die 
regelmäßig bei angrenzenden Revieren zu beobachten waren. deuten ebenfalls 
darauf hin. 

Hippolais polyglotta und Hippolais icterina leben in einer relativ schmalen Über-
lappungszone, die sich über das gesamte Saarland erstreckt sympatrisch und brüten 
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lokal auch in demselben Hahitat. Ihre Hahitatansprüche unterscheiden sich jedoch 
im allgemeinen recht deutlich, da Hippolais ietaina lichte Laubholzbestände mit 
viel Unterholz bevorzugt. 

Auf beiden Untersuchungsflächen im Saarland leben sie syntop und sind 
interspezifisch territorial. Einzelne Reviere von Hippolais icterina innerhalb der 
Population von Hippolais polyglolla waren klar abgetrennt. Die kombinierte 
Populationsdichte beider Arten im gemeinsam besetzten Areal war nicht größer als 
die Dichte auf der von Hippolais polyglotfa allein besiedelten Fläche. 

Das Ausbringen einer Lanius-collurio-Attrappe als Präparat zur Brutzeit Mitte Juni 
löste auf beiden Untersuchungsflächen im Saarland keine Reaktionen bei Hippolais 
polyglolla aus. Dies deutet darauf hin, daß das für den erregten Neuntöter 
bezeichnende Schwanzwippen, wobei zusätzlich durch Spreizen der äußeren 
Steuerfedern die kontrastreiche Schwarzweißfärbung besonders zur Geltung 
kommt. eine wichtige reaktionsauslösende Komponente im Verhaltensinventar ist, 
die die entsprechend heftigen Reaktionen von Hippolais polyglolla auf Lanius 
collurio in natura auslöst. 

Abb. 12: Das Ausbringen einer Lai/iliS coL!urio·Attrappe (Präparat) zur 
Brutzeit blieb auf beiden saarländischen Probeflächen ohne Reaktion. 

8,3 Ahzug dt'f Population 

Nach dem Flügge- hzw. Seihständigwerden der Jungen, spätestens Ende August, 
verläßt Hippolais polygloffa seine saarländischen Reviere. Die letzten 
Beobachtungen liegen in der ersten Septemberdekade. Durchziehende Exemplare 
von nördlicheren Brutgebieten wandern vermutlich die traditionellen 
Aushreitungswege entlang. Ein möglicher Hinweis darauf ist der Wiederfang eines 
weiblichen Exemplares am 10.7.88 auf dem Lisdorfer Berg, das am 5.7.87 im 
Ellbachtal als Brutvogel beringt wurde und nicht zur Lisdorfer Brutpopulation des 
entsprechenden Jahres zählte. 
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9. Bruthiolngie 

9.1 Paarhildung und Nesthl:lu, Neststandort 

Nach der Ankunft im Mai singt das Männchen nahezu unaufhörlich von exponierter 
Stelle aus. Büsche, kleinere Bäume, von denen aus es das gesamte Revier über-
blicken kann, dienen als Singwarte. Nach gelegentlichen Pausen, die meist der 
Nahrungssuche dienen, kehrt das Männchen auf diese Warten zurück. Die Weibchen 
erscheinen wenige Tage nach den Männchen, nachdem diese die Reviere bereits 
eingenommen haben und verhalten sich im allgemeinen recht unauffällig. Meist 
wW'den sie erst durch Netzfang, der eigentlich auf den singenden Partner abzielte, 
entdeckt. Die Bmtperiode ist kurz. Deshalb muß auch die Paarbildung rasch nach 
der Ankunft im Brutgebiet erfolgen. 

Als Neststandorte dienten Sträucher bzw. Dornengestrüpp aus Himbeere (Rubus 
idaeus) und Brombeere (Rubusjrucricosus), das meist durch Sarolhamnus scoparius 
durchwachsen war. Zu Anfang des Untersuchungszeitraumes wurden auch häufig 
Nester in reinen Sarolhamnus scoparius-Beständen gefunden, die dann in Astgabeln 
relativ offen angelegt und deshalb auch starkem Prädationsdruck ausgesetzt waren, 
wie im Rahmen einer Dauerbeobachtung an einem Nest auch eindeutig belegt und 
dokumentiert werden konnte. 

Am 23.5.87 wurde im Ellbachtal der Nestbau genau beobachtet. In der Zeit von 
9.00 bis 12.30 Uhr sowie bei Beobachtungen an den folgenden Tagen war 
ausschließlich das Weibchen mit dem Bau des Nestes beschäftigt, das in 6 Tagen 
fertiggestellt war. 

Die Nester waren entweder auf einer annähernd horizontalen Astgabel aufgesetzt 
(bei reinen SarOlhamnus scoparius-Nestern) oder in mehr oder weniger steil 
aufstrebende Astgabeln oder -quirle hineingehängt. Letzteres war insbesondere bei 
Rubus idaeus-Nestern der Fall, wobei die stützenden bzw. tragenden Zweige in die 
Nestwände eingeflochten wurden und an Phragmiles- bzw. Typha-Nester von 
Rohrsängern erinnerten. 

Die Nestform und damit auch dessen Maße werden stark geprägt durch die Art der 
Befestigung. Die in Sarorhamnus scoparius angelegten Nester waren meist etwas 
größer und massiver gebaut als die in Rubus-Gestrüpp errichteten Nester. Aus 
Artenschutzgründen - insbesondere vor dem Hintergrund möglicher Gefährdungen 
am Rande des Areals - wurde auf eine systematische Nestervermessung noch 
verzichtet. Dennoch stand ein typisches gut erhaltenes Sarothamnus scoparius-Nest 
zur exemplarischen Vermessung zur Verfügung, das mit zwei ebenfalls 
vermessenen Rubus idaeus-Nestern verglichen werden konnte. 
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Abb. 13: Nest auf Astgabel von Sarothamnus scoparius 

Abb. 14: Nicht ausgefaIlene Eier bleiben häufig im Nest, hier aus einem 
Fünfergelege . 
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Neststandort: Sarothamnus scoparius 
Innendurchmesser: 60 mm 
Muldentiefe: 38 mm 
Außendurchmesser: 95 mm 
Nesthöhe: 70 mm 

Neststandort: Rubus idaeus 
Innendurchmesser: 55 mm 
Muldentiefe: 43 mm 
Außendurchmesser: 80 mm 
Nesthöhe: 70 mm 

Neststandort: Rubus idaeus 
Innendurchmesser: 55 mm 
Muldentiefe: 42 mm 
Außendurchmesser: 90 mm 
Nesthöhe: 68 mm 

Die Standhöhen der Nester lagen zwischen 0,8 und 1,5 Meter. Als Nistmaterial 
werden trockene Halme und Blätter bzw. Blattspreiten von Gramineen verwendet. 
Papierfetzen und Schnüre wurden ebenso eingebaut wie Styroporkügelchen. Den 
Feinbau bilden Grannen-und Wollhaare. Eingebaute Gespinste lassen das kunstvoll 
wirkende, halbkugelige Gebilde an den Außenwänden zuweilen grau-weißlich 
erscheinen. 

9.2 Lege-, Brutheginn und BrutverhaIten 

Die Eiablage erfolgte jeweils am frühen Morgen. Ein 24-Stunden-lntervall 
bestätigen auch FERRY u. FAIVRE (in GLUTZ u. BAUER 1991). Die 
Nestgeschwister schlüpften innerhalb von 24 Stunden, was auf einen Brutbeginn 
erst bei vollständigem Gelege hindeutet. Die Brutdauer betrug bei dem intensiv 
beobachteten Nest 14 Tage. Während des Brütens hielt sich das Männchen fast 
ständig in unmittelbarer Nestnähe auf. so daß ein unmittelbarer Stimmkontakt 
gegeben war. 

9.3 Gelegestärke und Ersatzgelege 

Die Gelegestärke betrug im Untersuchungszeitraum vier. selten fünf Eier. 
Ersatzgelege waren häufig bei klimatischen Beeinträchtigungen sowie solchen von 
Beutegreifern, bei denen streunende Hauskatzen und Neuntöter (Lanius collurio) 
besonders auffällig waren. Der späteste Hinweis auf ein Nachgelege ist der 
Kontrollfang eines Weibchens am 29.6.88 (Ring-Nr. BA 30 550) mit 14 Gramm 
Gewicht sowie verhärtetem und verdicktem Abdomen. das am 30.7.87 etwa 25 
Meter entfernt (mit einem Gewicht von 11 Gramm) im Ellbachtal beringl wurde. 
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Nachgelege erfolgen in der Regel in unmittelbarer Nähe des alten Neststandortes im 
gleichen Vegetationstyp. wie das nachfolgende Beispiel eines Paares (BA 30543/BA 
30542) an Hand des Kriterienrahmens für Nestdaten der Vogelwarte Radolfzell 
dokumentiert: 

Ursprüngliches Nest: 

Nesthöhe: 91 Zentimeter 
Vegetationshöhe: 140 Zentimeter 
Biotop: trocken-warme Ginsterheide 
Neslstandorl: Rubus idaeus-Besland mit eingestreuten verdorrten Sarolhamnus 

scoparius-Ästen 

Nachgelege: 

Nesthöhe: 92 Zentimeter 
Vegetationshöhe: 170 Zentimeter 
Biotop: trocken-warme Ginsterheide 
Neslslandort: Rubus idaeus-Bestand durchwachsen mit Rubusfructicosus 

9.4 Schlüpfen der Jungen und Nestlingsdauer 

Die Nestgeschwister schlüpften innerhalb von 24 Stunden. Die Nestlingsdauer 
beträgt in der Regel 16 Tage kann sich aber bei Störungen verkürzen. So hatte der 
Zugriff von Lanius collurio in einem Fall ein frühzeiliges Verlassen des Nestes 
bereits nach 8 Tagen zur Folge. 

9.5 Verhalten und LHutüußerungen 

Nach dem Ausfliegen bleiben die Jungen zunächst noch in der Nähe des Nestes in 
der Deckung des Blattwerks. Durch häufiges Rufen wird der Kontakt untereinander 
sowie zu den Eltern aufrechlerhalten und durch Betlelrufe und Flügelzittern auch 
die Versorgung sichergestellt. 

Mehrere Beobachtungen deuten darauf hin, daß auch bei Hippolais polygloua 
Helfersysteme existieren. So fütterte am 25.6.88 im Ellbachtal ein fremdes 
Männchen (Ring-Nr. BA 30 558 rot/weiß) die Jungen des Paares BA 30 527 
grün/blau bzw. BA 30522 orange/gelb zusammen mit den betreffenden Eltern. 

In Lisdorf hielt sich ein bereits selbständiger Jungvogel (BA 30 597), der durch 
Kontrollfang am 1.7.89 genau identifiziert werden konnte, unter den gerade erst 
flügge gewordenen Jungvögeln eines Nachbarpaares auf und flog diese mehrfach 
mit Futter im Schnabel an. 
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Helfersysteme, bei denen ältere Jungvögel oder fremde Altvögel der Population an 
der Aufzucht von Jungvögeln beteiligt sind, wurden mittlerweile bei über 100 
Vogelarten festgestellt (u.a. DAVIES 1985, BROWN 1987). Aus der Gattung 
Hippolais liegen bislang jedoch noch keine Beobachtungen vor. 

FERRY u. FAIVRE (1991) berichten über eine Beobachtung von Angriffen auf 
einen hudernden Weißscheitelwürger (Eurocephalus anguirimens) sowie die 
nachfolgende Fütterung der Würgernestlinge durch zwei Gelbspötter. 

9.6 Interspezifische ReHktionen und FeindverhHIt.en 

Brütende bzw. Junge versorgende Hippolais polyglotta reagierten auf die 
Anwesenheit von Lanius collurio in Nestnähe sehr heftig mit Warnrufen und 
gezieHen Haßreaktionen. Auf Grund der Beobachtungen muß davon ausgegangen 
werden, daß Lanius collurio nicht nur gelegentlich als Beutegreifer den 
Reproduktionserfolg bestimmt, sondern der Prädationsdruck durch diese Art auch 
das Nestbauverhalten, insbesondere was die Auswahl des Neststandortes angeht, 
beeinflußt. Während HA YO u. ZANNINI (1986) die Nester noch ausnahmslos in 
Astgabeln des Ginsters (Sarothamnus scoparius) fanden, nahm ihr Anteil im 
Verlauf der Untersuchungen auf beiden Probeflächen im Saarland ab und bildete 
schließlich eher die Ausnahme. Stattdessen wurden Neststandorte in dichten Rubus-
Beständen. in denen Lanius collurio absolut keinen Zugang hat, bevorzugt. 

Ein konkreter Hinweis auf den sicherlich nicht unerheblichen Prädationsdruck ist 
der Verlust von Jungvögeln, der nachweislich durch Lanius collurio verursacht 
wurde. Dabei wurde in einem Sarothamnus scoparius-Nest in den frühen 
Morgenstunden ein toter Jungvogel mit Verletzungen im Schädelbereich 
vorgefunden. nachdem die Altvögel laut warnend auf die Anwesenheit von Lanius 
collurio in unmittelbarer Nestnähe aufmerksam gemacht hatten. Zwei Jungvögeln 
gelang es. vorzeitig das Nest zu verlassen und in einem dem Neststandort 
vorgelagerten Hochstaudenbestand Schutz zu suchen. Dort wurden sie von den 
Altvögeln weiter gefüttert. 

Parasitismus durch den Kuckuck wurde nicht festgestellt und muß auch als 
unwahrscheinlich gelten, da eher der Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris) als 
Wirt fungiert. 
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Abb. 15: Vom Neuntöter getöteter 8 Tage alter Jungvogel mit Verletzungen 
im Kopfbereich 



10. Laulüuflerungen 

10.1 Gesang 

Als die allgemeinste und auch am leichtesten zu erklärende Funktion des Gesanges 
gilt die Übermittlung von Information zur Arterkennung. Gesänge sind 
artspezi risch und spielen damit eine wichtige Rolle bei der Fortpflanzung und in der 
Bildung bzw. gegenseitigen Isolation von Fortpflanzungsgemeinschaften. 

Playhack-Experimente zeigten. daß z.B. die Abwechslung von hohen und tiefen 
Phrasen oder die genaue Struktur von Silben oder die Länge der Pausen zwischen 
Elementen eine entscheidende Rolle spielen können. Die Schlüsselelemente des 
Gesangs scheinen von Art zu Art sehr unterschiedlich zu sein (BEZZEL u. 
PRINZINGER 1990). 

Sympatrische Zwillingsarten unterscheiden sich oft sehr deutlich durch ihren 
Gesang und wurden bei oft sehr großer optischer Ähnlichkeit z.T. erst dadurch 
entdeckt (z.B. Phylloseopus trochilus und Phylloseopus collybila. mehrere 
Cisticola-Arten. ähnliche Corvus-Arten in Australien usw.). Gesangsanalysen 
spielen heute in der Abgrenzung von Arten eine wichtige Rolle. 

Bei einigen Artengruppen haben akustische Unterschiede (auch Rufe betreffend) 
eine ungleich stärkere Bedeutung als optische. BEZZEL und PRINZINGER (1990) 
nennen hierfür Artengruppen der Gattungen Acrocephalus, Cisticola, Phylloseopus, 
Empidonax, Corvus und Hippolais als Beispiele. 

Gesangsvergleich kann auch in der Zuordnung allopatrischer Populationen 
entscheidend sein. Nicht alle Populationen. die deutliche Gesangsunterschiede zeigen 
und auf Tonbandvorspiel des Gesangs der anderen nicht oder nur schwach 
reagieren, haben Artstatus (z.B. Parus montanus in Mitteleuropa). Interspezifische 
Gesangsähnlichkeit kann zu gelegentlicher Hybridisation führen (z.B. bei 
Acrocephalus dumetorum und Acrocephalus palustris, Busch- und Sumpf-
rohrsänger). Mit morphologischen Unterschieden müssen Gesangsunterschiede 
nicht unbedingt kovariieren. 

Der Gesang des Orpheusspötters ist in älteren Publikationen nur ｶｾｲ｢｡ｬ＠ beschrieben 
wiedergegeben. Erst in Darstellungen jüngeren Datums (BERGMANN u. HELB 
1982) sind Sonagramme abgedruckt, deren "Lesbarkeit" oft Schwierigkeiten 
bereitet, wenn Strophen nur in Ausschnitten und nicht in voller Länge abgedruckt 
sind. Am präzisesten ist daher die Kombination aus allgemeiner Beschreibung, der 
Wiedergabe von Sonagrammen. Angaben zur Länge der einzelnen Passagen und die 
Herausarbeitung von Unterscheidungsmerkmalen gegenüber leicht zu verwech-
selnden Arten, insbesondere zu Hippolais icterina. 

PETERSON (1973) umschreibt die Lautäußerungen von Hippolais polyglotta als 
"haussperlingsartiges Tettern. ein zilpzalpähnliches "hüid" und ein schroffes "titt, 
titt" . Der Gesang, oft langsam beginnend, ist ein anhaltendes, wohltönendes und 
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sehr wechselreiches Schwatzen, eiliger vorgetragen und weniger rauh als das Lied 
des Gelbspötters: oft werden sperlingsartig schilpende Laute und die Rufe anderer 
Vögel eingefügt. aber wenig wiederholt. 

BERGMANN u. HELB (1982) beschreiben den Gesang als "Kontinuierlich. Teils 
ein schnelles. scharfes Schwätzen. dann wieder skandierend mit alternierenden 
Elementwiederholungen 'trü-wäd-trü-wäd .. .'. Es fehlen die schneidend scharfen 
Partien des Gelbspötters. Neben zahlreichen anderen Imitationen besonders solche 
von Sperlingsrufen auffällig. Sitzt gern auf freier Warte wie Buschspitze." 
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Abb. 16: Sonagramm einer typischen Gesangsstrophe von Hippolais polygloua 
(aufgenommen am 23.5.88 im EllbachtaUSaarlouis-Roden vom Vogel mit 
der Ringnummer BA 30551 "weißfblau" 

10.2 Warnrufe 

Bei Störungen ist ein aufdringlich metallisches 'tak' oder 'tschek', meist zu 
strophigen Folgen ('tetet...') vereint. zu hören. was sehr stark an Alarmrufe von 
Haussperlingen erinnert. Ganz anders als das 'tetetui' des Gelbspöllers. Bei höchster 
Erregung kontinuierlich. z.T. mit rauhem und gedehntem 'wäd' untermischt. Im 
Abflug sind kurze Rufe zu hören wie 'wid'. 

10.3 Schrecklaut 

Bei Gefahr kann es zur Abwehr zu einem schrillen Kreischen bei weit geöffnetem 
Schnabel kommen. 

10.4 Vergleich mit Hippnlais icterina 

Als Instrumentallaut ist ein Schnabelknappen bei Insektenfang zu hören, das auch 
bei Hippolais iClerina vorkommt. Die Angstschreie der Jungvögel beider Arten 
unterscheiden sich zunächst noch nicht. Im Gesang von Hippolais polyglolla fehlen 
die schneidend scharfen Partien von Hippolais iClerina. Unter den zahlreichen 
Imitationen. zu denen beide Arten fähig sind. ist bei Hippolais polyglolla vor allem 
ein charakteristisches "Schilpen" auffällig. das an Sperlingsrufe erinnert. 
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Abb. 17: Charakteristisches "Schilpen" als Bestandteil des Gesanges 

Abb. 18: Charakteristische "tsiseli"-Folgen als Bestandteil des Gesanges 
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Abb. 19: Erregungsrufe von Hippolais polygloua 
Abb. 20: Angstschreie von Hippolais polyglotta 
Abb. 21: Angstschreie von Hippolais icteriana 
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11. ßinmetrische Daten, Gewicht, ßeinfarhe, Mauser 

Flügellünge 

Die Flügellänge im Saarland beringter Orpheusspötter lag bei 68 Individuen 
(N=68) beiderlei Geschlechts im Mittel bei 66,90 Millimeter. Sie schwankte von 62 
bis 71 Millimeter. Bei 28 Männchen (N=28) von Hippolais polygloua lag der 
Mittelwert der Flügellängen bei 68,27 Millimeter, bei 14 Weibchen (N=14) bei 
65,04 Millimeter. Bei in Spanien beringten Hippolais polygloua (N=24) schwankte 
die Flügellänge zwischen 60.5 und 71 Millimeter. Die spanischen Hippolais 
polyglolla wiesen im Durchschnitt kleinere Flügellängen auf als die der 
saarländischen Population. Der Mittelwert lag bei den im Nationalpark Coto de 
Donana vermessenen Individuen bei 65,85 Millimeter. 

Von acht im Saarland vergleichsweise vermessenen Hippolais icterina (N=8) betrug 
der Mittelwert der Flügellängen 77,44 Millimeter. Damit liegen die Individuen der 
saarländischen Population von Hippolais polygloua an der Obergrenze der bislang 
bekannten Werte. z.T. sogar darüber. SVENSSON (1975) gibt für die Flügellänge 
des Orpheusspötters einen Wertebereich von 61 bis 68,5 Millimeter an. Während 
dieser für die spanische Population nur in einem Falle (von 24) nicht zutraf und 
unterschritten wurde, lagen von den aus der saarländischen Population untersuchten 
Tieren 12 Individuen (von 68) über der von SVENSSON angegebenen Obergrenze 
von 68,5 Millimeter. Die vergleichsweise erfaßten Hippolais icterina bewegten 
sich bezüglich ihrer Flügellänge innerhalb der von SVENSSON (1975) angege-
benen Spanne von 73 bis 82 Millimetern, wobei die Werte zwischen 76 und 80 
Millimetern streuten. 

Gewicht 

Das Gewicht der am Nordrand der Verbreitungsgrenze im Saarland erfaßten 
Hippolais polygloua (N=87) lag im Mittel bei 11.3 Gramm. während die in 
Spanien am Südrand des Areals beringten Individuen (N=28), die ausschli eßlich 
außerhalb der Brutzeit gefangen wurden. im Mittel 12,5 Gramm schwer waren. 
Eine Vergleichbarkeit erscheint wegen der unterschiedlichen Jahreszeit nur bedingt 
gegeben, da die physische Beanspruchung zur Brutzeit erhöht ist. 

Beinfarhe 

Verschiedentlich wurden unterschiedliche Beinfarben bei Hippolais polygloua 
festgestellt. wobei eventuelle Beziehungen zwischen Geschlecht und Alter noch 
ungeklärt sind (FERRY u. FAIVRE in GLUTZ u. BAUER 1991) Die Beinfarbe 
schwankt bei Hippolais polygloua bei den einzelnen Individuen in folgenden 
Abstufungen: fleischfarben, bräunlich. bläulich, graubraun. Von 83 im Saarland 
erfaßten Individuen (N=83) war graubraun mit 38,55 Prozent (N=32) die häufigste 
Beinfarbe. gefolgt VOll bläulich bei 36.14 Prozent der Individuen (N=30). Das 
Merkmal bräunlich trat bei 15.66 Prozent der Individuen. (N= 13) auf. fleischfarben 
hei 9,64 Prozent (N=8). 
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Aufgeschlüsselt nach Geschlechtern ergibt sich folgendes Bild: Von 14 Männchen 
hatte ein Exemplar (7,14 Prozent) fleischfarbene Beine. Bei zwei Vögeln (14,29 
Prozent) waren die Beine bräunlich und bei drei (21,43 Prozent) bläulich. Die mit 
Abstand häufigste Beinfarbe bei den Männchen ist graubraun. Sie trat bei acht 
Individuen (57,14 Prozent) auf. 

Bei 28 beringten Weibchen von Hippo/ais polyglotta verteilten sich die Beinfarben 
wie folgt: fleischfarben ein Individuum (3,57 Prozent), acht (28,57 Prozent) bräun-
lich, sechs (21,43 Prozent) bläulich und 13 (46,43 Prozent) graubraun. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß das Merkmal Beinfarbe kein eindeutiges 
geschlechtsspezifisches Merkmal ist. Die Unterschiede, die in der geschlechts-
spezifischen Betrachtung der Farbmerkmale deutlich werden, deuten jedoch auf 
eine geschlechtsspezifisch unterschiedliche Verteilung hin. Die deutlich unter-
schiedlichen Anteile bräunlicher bzw. graubrauner Beinfarben, erscheinen bei 
diesen eng beieinander liegenden Merkmalsbereichen jedoch nicht ausreichend 
absicherbar. 

Mauser 

Bei Altvögeln war ab Mitte Juli Kleingefiedermauser im Bereich von Nacken, 
Rücken, Kehle, Brust, Flanken erkennbar, ab August verstärkt im Kopfbereich 
(Stirn, Scheitel, Ohrdecken, Wangen, Kinn). 

7 -. 

6 

ｾ＠
Q) 

5 ｾ＠;:l 
"d I ..... 
> ..... 4 -
"d 
ｾ＠..... 

- 3 T 
.<:: 
l1l 

2 t N 
ｾ＠

I« 

1 T ---. 
o -r-

61 62 63 

• 
• 

I \ 

/ \ o 

t- ----

64 65 66 

• 
67 68 

Flügellänge in mm 

69 70 71 

Abb. 22: Verteilung der Flügellängen weiblicher. und männlicher 0 Hippolais 
poLygLoua 

72 

43 



30 ｾ＠

I': 
Q) 

;j 25 1 
'Cl ..... 
> 

1 ..... 
'Cl 20 I': 
H 

I .... 
.c: 
<1l 15 
N 
I': 
<t: 
....... ., 

10 ..... 
Q) 

...: 
01 ..... 
44 5 -;j 
,fIJ 
:z: 

0 - , 
62 64 66 68 70 

Flügellänge in mm 

Abb. 23: Verteilung der Flügellängen von Hippolais polygloua im Saarland 

10 

I': 9 -
Q) 

;j 
'Cl 8 ..... , 
> ..... 
'Cl 7 
I': 
H 

6 
.c: 
<1l 5 N 
I': 
<t: 
....... 4 e ., 
..... 
Q) 3 ...: 
01 ..... 

2 44 
;j 
'fIJ :r: 

ｾ＠0 

62 64 66 68 70 

Flügellänge in mm 

Abb. 24: Verteilung der Flügellängen im Nationalpark Coto de Donana 
rSüdspanien) erfaßter Hippolais polygloua 

44 

72 

72 



9,64% f lelschfarben 

15,66% 

br8.unllch 

Abb. 25: Verteilung der Beinfarben im Saarland beringter Hippolais polyglolta 
unterschiedlichen Geschlechts 
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Abb. 26: Verteilung der Beinfarben im Saarland beringter männlicher Hippolais polyglolla 
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Abb. 27: Verteilung der Beinfarben im Saarland beringter weiblicher Hippolais polyglolla 
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Abb. 28: Auffallend sind die im Vergleich zu Hippolais icterina deutlich kürzeren 
Flügellängen von Hippolais polyglolla . 

Abb. 29: Die Schwingenformel ist ein wichtiges Bestimmungsmerkmal zur 

46 Unterscheidung der beiden Zwillingsarten. 



12. Artenschutz 

Nach der Roten Liste der bedrohten Tier- und Pflanzenarten im Saarland 
(WEYERS, 1989) bzw. der sechsten Fassung der Roten Liste der Brutvögel des 
Saarlandes (ROTH, NICKLAUS u. WEYERS, 1990) gilt Hippolais polyglotta als 
potentiell gefährdet. 

Klassifizierungen dieser Art haftet naturgemäß eine erhebliche Subjektivität an. Das 
beginnt schon bei der Definition der Begriffe Gefährdung und Seltenheit. Seltene 
Arten sind per se gleichzeitig auch besonders gefährdet. Generell sollte jedoch 
zwischen temporärer und geographischer Seltenheit unterschieden werden. Erstere 
ist bei allen Arten mit starken, in einem größeren Gebiet synchronen 
Bestandsfluktuationen zu erwarten wie etwa bei Melolontha melolontha, Lemmus 
lemmus oder Lepus timidus. 

DRURY (1974) unterscheidet folgende Typen geographischer Seltenheit: 

- Arten, die eng an extreme Habitate angepaßt sind. Sie treten in zusagenden Habita-
ten mit hoher Stetigkeit, oft aber nur in geringer Dichte auf. 
- Arten, die gleichmäßig und weit verbreitet sind, aber nirgends hohe Bestandsdich-
ten aufbauen (z.B. Falco peregrinus, der in mehreren Unterarten und Rassen welt-
weit verbreitet ist, dessen Bestandsdichte jedoch nirgends hoch ist). 
- Arten, die nur an wenigen Orten oder nur in einem sehr kleinen Areal vorkom-
men, dort aber in gewöhnlich sehr großer Zahl (viele Endemiten und Inselarten). 
- Arten, die sich rasch verändernde Lebensräume besiedeln (viele ausgesprochefle 
Pion ierarten). 

Hippolais polyglotta wäre von den Habitatansprüchen am Nordostrand des 
derzeitigen Areals dem letzteren Typ zuzurechnen. Mit einer deutlichen Präferenz 
für trockene, sonnige Standorte profitiert die Art insbesondere von der 
zunehmenden Verbrachung auch in den Tallagen der Flüsse, die als 
Ausbreitungswege dienen. Als Bruthabitate benötigt sie Gebiete mit zur Brutzeit 
nicht sehr hohen, dornenbewehrten Sträuchern, die nicht zusammenhängende 
Einheiten bilden müssen, wobei es sich sogar um Gebüschkomplexe handeln kann. 
Zwischen und neben den Sträuchern ist die Krautschicht gewöhnlich ausgedehnt, 
manchmal dicht und hoch. Kleine Einzelbäume, lichte Baumbestände und 
Baumreihen werden geduldet, geschlossene jedoch gemieden. Angrenzende 
Getreidefelder werden als Nahrungsräume genutzt. 

"Der Orpheusspötter scheint auf Grund des recht breiten Spektrums besiedelter 
Habitate nicht besonders anspruchsvoll. was offenbar auch die Arealexpansion in 
jüngster Zeit erst möglich gemacht haben dürfte." (FERRY u. FAIVRE. 1991) 

Die größten Populationen finden sich im Saarland auf Sukzessionsflächen, auf denen 
die landwirtschaftliche Nutzung zumindest teilweise weggefallen ist. Da diese 
Flächen mit zunehmender Sukzession einem mehr oder weniger raschen Wandel 
unterworfen sind. werden diese nur wenige Jahre als Habitate genutzt. Die 
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Instrumente des Biotopschutzes wie etwa die Ausweisung von Naturschutzgebieten 
greifen deshalb nur schwach. Sie können allenfalls dort von dauerhafter aut-
ökologischer Wirkung auf Hippolais polyglotla sein, wo durch Pflegemaßnahmen 
bestimmte Sukzessionsstadien bzw. bestimmte Sukzessionsspannen aufrechterhalten 
bleiben. Dies wäre jedoch allein zum Schutz des Orpheusspötters nicht zu 
rechtfertigen, da es sich bei den besiedelten Habitaten keinesfalls um hoch 
gefährdete Biotopstrukturen handeln würde. 

Förderprogramme zur landwirtschaftlichen Extensivierung sind besser geeignet, 
den Schutz der Art am Arealrand zu gewährleisten. wobei diese von der zuneh-
menden Tendenz zur Flächenstillegung profitieren dürfte. Die Ökologie von HiJr 
polais polyglotta zeigt zudem exemplarisch für viele andere (besonders Tier-) Ar-
ten, daß ein ausschließlich sich auf Schutzgebiete beschränkender Naturschutz 
("Reservatsschutz") kein ausreichendes Instrument des Artenschutzes ist. Es wäre 
vielmehr ein aueh die gesamten Nutzflächen umfassender Ökosystemschutz 
erforderlich, um eine Trendwende im Artenschutz herbeizuführen (IRSCH 1990). 
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13. Diskussion 

Hippolais polyglotta und Hippolais icterina vertreten einander geographisch in 
Südwesteuropa bzw. in Mittel- und Osteuropa. Im Kontaktbereich ihrer Areale 
leben beide Arten in einer relativ schmalen Überlappungszone sympatrisch 
(JOUARD 1935, STRESEMANN u. PORTENKO 1960, YEATMAN 1976. 
SCHIFFERLI et aI. 1980) und brüten lokal auch in demselben Habitat. Dies zeigte 
sich auch im Rahmen dieser Untersuchung. Zwar unterschieden sich die 
durchschnittlichen ökologischen Ansprüche beider Arten. jedoch sind sie dadurch 
ökologisch nicht klar getrennt. Es zeigte sich vielmehr, daß sie in einzelnen 
Gebieten sogar syntop leben und interspezifisch territorial sind; die Männchen ihre 
Reviere sowohl gegen Männchen der eigenen Art als auch der anderen Art 
verteidigen. Die kombinierte Populationsdichte beider Arten ist deshalb im 
gemeinsam besetzten Areal (3,47 Paare/ha) nicht größer als die höchste bekannte 
Dichte jeder der beiden Arten in allein besiedelten Teilen ihrer Areale (FERRY 
1977, 1980, BLONDEL 1986). 

Die Dynamik der Kontaktzone dieser Arten wird in den Ausbreitungsgebieten von 
Hippolais polyglotta besonders deutlich. So verschwand Hippolais icterina in den 
letzten Jahren im Gebiet um Genf, wo die Zwillingsart von Westen her nachrückte 
(LANDENBERGUE u. TURRIAN 1982, SCHIFFERLI et al. 1980). Das Schweizer 
Mittelland hat HippoLais icterina inzwischen weitgehend aufgegeben, und Hippolais 
poLygLoUQ beginnt, in dieses Gebiet von Westen her einzudringen (FERRY u. 
FAIVREI991). 

Im Saarland kommen beide Arten derzeit nebeneinander vor, teilweise sogar syntop 
im gleichen Gebiet. Hybridisierungen wurden bislang hier nicht nachgewiesen. 
Zwar weisen HAYO u. ROTH (1992) auf ein mögliches Mischpaar hin, was jedoch 
nicht sicher bestätigt werden konnte, sondern allein aus dem fehlenden Nachweis 
der adäquaten Partner geschlossen wurde. Da beide Arten durchaus im gleichen 
Habitat vorkommen können und auch beim Führen der JWlgen nebeneinander bzw. 
zusammen auftreten können, steht der gesicherte Nachweis eines Mischpaares 
zwischen Hippolais poLygLoua und icterina im Saarland noch aus. 

NOWAK (1977) vermutet, daß die plötzliche Neigung zu weiten WandefWlgen bei 
der Türkentaube auch durch Mutation entstanden sein könnte. Der mutativ 
erworbene Trieb zu intensiver Dispersion wäre somit genetisch fixiert und erblich, 
was in einigen anderen Fällen zuzutreffen scheint. Am Rande des Verbrei-
tungsareals sind die Chancen für Mutationen durch die geringere Vermischung 
größer, was insbesondere auch auf die Arealgrenze im Saarland zutrifft. wo die 
Siedlungsdichte zudem lokal (noch) sehr gering ist. Durch das Vorstoßen kleiner 
Gruppen von Tieren in bis dahin unbesiedelte Regionen kann die Mutation 
besonders wirksam vererbt werden. 
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Als ein deutlicher Hinweis darauf, daß der Faktor Mutation bei der 
Arealausweitung von Hippolais polygloua möglicherweise sehr wesentlich ist, ist 
die unterschiedliche Auswahl der Neststandorte. Sie hat sich im Untersu-
chungszeitraum immer mehr von Sarothamnus scoparius auf Rubus spec.-Bestände 
verlagert, wobei die einzelnen Individuen, wie die Analyse von Nachge\egen zeigte, 
an einem bestimmten Neststandort festhieIten. Dies deutet darauf hin, daß die 
Auswahl des Neststandortes genetisch fixiert ist und durch den Einfluß von Lanius 
collurio in Richtung von Rubus spec.-Beständen gesteuert wird. 
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